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Halbvolle Krüge 
Predigt zum 2. Sonntag im Jahreskreis C 2016 

 
Es ist eine willkommene Abwechslung, wenn man zu einer Hochzeit eingeladen 
ist. Raus aus dem Alltag, rein in eine andere Welt, in der alles in Ordnung zu sein 
scheint. Fröhliche Stimmung. Ein paar Gläschen Wein tragen das Ihrige dazu bei. 
Da kann man für kurze Zeit die Schwere des eigenen Lebens vergessen und sich 
in eine märchenhaft schöne Welt versetzen. 
Zu so einer Hochzeit ist Jesus eingeladen. Ausgerechnet bei dieser Hochzeit 
passiert, was nicht passieren darf: der Wein ist aus. Maria will dem Brautpaar 
diese Blamage ersparen und drängt Jesus, sein erstes Wunder zu wirken. 
Es ist schon eigenartig, dass Jesus bei seinem allerersten Wund Wasser zu Wein 
verwandelt. Hätte er nicht besser damit beginnen sollen, einen bösen Geist zu 
vertreiben oder einen schwerkranken Menschen zu heilen? 
Ich bin mir sicher, dass das Weinwunder von Kana nicht zufällig am Beginn 
seiner öffentlichen Tätigkeit steht. Das Weinwunder von Kana, bei dem Jesus 
sage und schreibe 600 Liter Wasser zu Wein verwandelt hat, führt uns zurück ins 
Paradies und hin zur ursprünglichen Idee, die Gott bei der Erschaffung der Welt 
hatte. Er wollte ein Paradies schaffen, in dem jeder Mensch aus dem Vollen 
schöpfen kann.  
Was ist aus dieser Idee geworden? Hunger, Krieg, Elend, Krankheit, Tod… und 
wenn ich sehe, dass der Andere ein bisschen mehr im Glas hat als ich, dann 
werde ich dafür sorgen, dass er morgen vor einem leeren Glas sitzt. Man nennt 
das Neid, Eifersucht und Missgunst. 
Nicht mehr lange! Jesus ist in die Welt gekommen, um die ursprüngliche Idee 
vom Paradies zu verwirklichen. Bei der Bauernhochzeit von Kana stellt er 
sozusagen sein Lebensprogramm vor. Sein Lebensziel ist die Wiederherstellung 
des Paradieses, in dem mehr als genug für alle da ist, soviel, dass jeder jedem 
alles gönnen kann und niemand Angst haben muss, zu kurz zu kommen. 
Durch den Einsatz seines Lebens und durch seinen freiwilligen Tod ist ihm das 
auch gelungen. Er hat das Paradies wiederhergestellt, zwar nicht auf dieser 
Welt, wohl aber in der kommenden.  
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Aber auch auf dieser Welt wird uns die Freude nie ganz abhandenkommen. Ein 
leeres Glas wird nicht für immer leer bleiben und was immer im Glas drinnen 
ist, darf ich genießen. Daher sollte ich auch nicht den Fehler machen, ein halb 
volles Glas als halb leeres Glas anzuschauen. Wer nur auf das schaut, was er 
nicht hat, läuft Gefahr, depressiv zu werden. Wer hingegen auf das achtet, was 
er hat, und wenn es auch noch so wenig ist, und dieses Bisschen auskostet und 
genießt, der wird immer genug Grund zur Freude haben.  
 
Eine sehr ärmlich lebende Witwe wurde einmal gefragt, warum sie immer so 
fröhlich und glücklich sei. Sie sagte darauf: „Jeden Morgen stecke ich mir eine 
Hand voll Weizenkörner in die linke Rocktasche. Immer dann, wenn ich etwas 
Erfreuliches sehe oder erlebe, nehme ich ein Körnlein aus der linken Tasche und 
lege es in die Rechte. Und siehe da, am Abend sind immer alle Körner in der 
rechten Rocktasche. Dann danke ich Gott für den schönen Tag und schlafe 
friedlich ein.“ 
 
Das wäre eine gute Übung. Sie könnte uns helfen, das Wenige zu genießen und 
das, was wir nicht haben, zu übersehen.  
 
 


